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IN WORT UND BILD 431

Scbpnigc Platte.

aus mit allen fjeimlicfrfeiten ber fRacfrt, neues ßeben ift
erroadjt, ber Tag entftefrt in Sracfrt. 'Stlte Statten finb
frier oben entflofren, roäfrtenb bas Tal nocfr im Stantel
bes Serborgenen rufrt.... Die Serge, bie uns im Stor=
genbämmer rote geifterfrafte §üter einer Stärdjenroelt be=

grüßen, finb aber autfr gar 3U fdjön. tiefblau ber roolfenlofe
Gimmel, in allen garben fdjimmern ringsum bie 2llpen,
blenbenb roeiß bie näcfrften im neuen Kleib, mit bem Stuü
ter fRatur fie am Sotabenb bebacfrte. Dann ïam bas flicfrt
fröfrer unb fröfrer. (Sin ©tüten frob an, unb in turner 3eit
mar bie ganje Umroelt in SRot getaucfrt. Sonne, bu götü
Iicfre Sonne, bid) grüße icfr! SBem je oergönnt ift, folcfre

Sratfrt unb Sifröne 3U genießen, ber nefrme fie auf in
feine Seele unb fdj-lürfe .fraraus in Stunben bes ©rinnetns,
ber greube.

©infamfeit. — Stile Stimmungen gefren oorüber,
aber bennocfr oermag ber Stenfcfr bas fieben nirgenbs fo

aus fid) freraus 3U bejafren, raie frier in ber frerrlicfren, aller
Kleinlicfrfeit fremden, frefrren ©töße ber 2Ilpenroelt. Stifts
unterbricfrt bie fRufre, fein flaut, fein Ton; nur ferne tönt
roie melobifdjes Singen unb Klingen bas fRaufcfren bes

©Ietfcfrerfracfres hierauf, roäfrrenb 311 biefem ©runbtone bie

oielen fRinnfale in ber gan3en Tonftala mitfingen, ©in

eigenartiger 3aubet umgibt uns. ©s ift, als fpürte man
ben §aucfr ienes ©elftes, ber bas Stil erfifraffen unb ben

man als feinen ©ott anerfennt. Itter fpritfrt bie Statur 3U111

Stenfdjen mit erhabener Stimme, nnb roer biefe frofre Sprache
oerftefrt, ber lauftfrt ifrr immerbar anbäifrtig mit bebenber

Seele, roenn fie frer3be3toingenb einfrerfcfrroebt unb an bie

tiefinnerften Saiten bes Seyens fcfrlägt, baß fie befetigt
mitflingen. ©tnfamfeit — greifreit — Schönheit.

Die SJolfe. — Drunten im Tal oon flauterbrunnen
fafr man fie liegen, ©roß, grau, rote fRaucfr aus riefigem
Talfeuer, ber fcfrroer 3roififren ben Sergen eingeflemmt bleibt.

Slöfrlicfr aber begann ficfr bie SBolfe 3U rüfrren, erft

Iangfam, in breiter S3utfrt auffteigenb, bann immer ge=

fifräftiger, unb halb mit fröllifcfret ©ile, als fcfrürten taufenb

Teufel ben riefigen fRautfr. flöfrer, immer fröfrer
_

ftieg fie,

îrod) liftig an ben Sergfrängen hinauf unb fcfrob fid) näfrer

gegen ben guß ber flungfrau. Unheimlich, gefräßig oer=

fcfrludte fie Kütten, SBätber, Sänge unb gelfen, 3errte an

nieberen ©ipfelit unb gierte nacfr fröifrften. 2Bie oon bä=

moniftfrem Sunger getrieben, faufte fie über bie ©isfelber
unb biß ftcfr oben am ©ipfef bes Serges feft.

Skmberer am fteilen SSeg, 3roif(fren ©Ietfdjerfpalten,
Serirrter, graues Scfridfal umfifrtingt bitfr unb ber Tob,
ber falte, lauert auf bid), ftßanberer ftefr' ftill! —

Kommt felber — Da fifre id) nun unb möcfrte

in bererfrtigtem Selbftgefüfrl ein Stüdlein meines Sater=
laubes preifen. 2Ifrer idj füfrle, es roirb mir nur fralb ge=

Iingen. Sielleidjt roeil itfr 3U oft fcfron einfefrrte unb längft
mit bem Seqen nafrm, roas idj anbern im flüchtigen Silbern
malen mörfrte. Deshalb möcfrte icfr febem Jagen: Kommt
felber, fiefre unb füfrle mit mir. Serfenf bid) in bas Setg=

lanb, bas icfr fdjauen gelernt frabe. iötödjtc bem totaler
rufen unb ifrn ermuntern. Stimm biefes ba ober jenes.
Deinem Künftlerblid roirb es gleich fein. Dod) oergiß unten
ben ßaubroalb reicht, ber in füllet 3utraulid)feit ficfr an
frofre Tannen fdjmiegt. 2Iber aufr bas fcfrmude Dörffren
nicht, bas in grüne Statten ftcfr gebettet, flaß bir blas

Sergroaffer nicht entgehen, bas in rafenbem flauf 00m
Serg 3m* Tiefe ftrefrt. tlnb gieße über alles ber Sonne
flicht- flungfrau — bein Stame ift flicht unb Kraft, grefr
freit unb Schönfreit!

33ergblumett.
©in fleines Spiel oon St. Scfrmib, ©frur.*)

(Seife jauberfrafte Sbiufit, wenn ber Siurfrang aufgefrt. SBtumen in
farbigen ©raupen rufren auf grüner ®rift. SRecfrtë nnb linfä im SSorber*
grunb je eine göfrre. Sin jeber göfrre ftjjt ein gwerfl unb blftft bie
glöte. gm Blauen §intergrunb fi|t auf freüem gelfen ber S8erggetft in
fdjmargem Stotel. ©r trügt langen, fitbergrauen ©art unb einen
Stranj au§ Särcfrenjmetgen.)

Serggeift (fpricfrt):
©s finît ber Tag. Die 2ltpentrift roirb füllet,
3n glüfren hebt eirt heimlich Singen an.
Salb nafrt bie Sacfrt in Silberfternenfdjleiern
Unb Stonblicfrt jaubert burd) ben Skttertann.
Schott murmeln lauter Quell unb füfrle Sädje,
21 m fteilen Ifang raufefrt lets bie ©roigfeit.
©rfrebe biefr, bu ftillftes Solf ber Serge,
2Iuf, auf, 3um füllen SSerf bereit:
Sing beinen ©ruß unb Traum ins Stenfcfrenlanb,
Daß ifrren müben Seelen flabung roerbe.
Daß fie, bem eroig Scfrönen sugeroanbt,
Die 2Iugen freben gu bem ©lan3 ber Serge.

(Serüfrrt bie Sluinen mit bem ©tab. ©ie erfjeben
fidfr in ft|enbe ©tellung.)

So Ibaneile:
Sinb ber Serge erfte Slütenflödcfren,
Sredjen burefr ben Scfrnee am falten Sain,
Scfrauernb nocfr im franfigdeiifrten Södcfren
ßäuten leife roir ben grüfrling ein.

Unb bann frört ifrr frell ben Sergföfrn jagen
Daß ber fefreue ôirfcfr im Sannroalb fcfrreit,
Unb es gefrt ein Singen unb ein Sagen
Durd) bie S3elt oon neuer ßem8es3eit.

21 n e m 0 n e:

233ir afrnen nur bie oielen Sacfrtgefüme,
233enn leis fie roanbeln fern im blauen Saal.
Uns ftreift ber füfrle Saud) ber roeißen girne
Unb fdjließt ben Kelcfr uns bis gum Storgenftrafrl.

*) Slumertung ber fRebattion: ®iefe tteine frübfefre ©elegen»
tjeitâbidjtung mürbe in ©frur aufgefüfrrt. ®ie SBlumen waren in ©rêp»
papier geïleibet. ®ie ©ebicfrtlein würben jum ®eil mit SOiufiî Begleitet.
SBo bie S3üfrne ©ruppen ber einzelnen S3lumen erlaubt, tönnte baê

©anje alë ©ingfpiel befranbelt werben.

IN XV0UD VNV Llbv

Zchpnîge Platte,

aus mit allen Heimlichkeiten der Nacht, neues Leben ist

erwacht, der Tag entsteht in Pracht. Alle Schatten sind

hier oben entflohen, während das Tal noch im Mantel
des Verborgenen ruht.... Die Berge, die uns im Mor-
gendämmer wie geisterhafte Hüter einer Märchenwelt be-

grüßen, sind aber auch gar zu schön. Tiefblau der wolkenlose

Himmel, in allen Farben schimmern ringsum die Alpen,
blendend weih die nächsten im neuen Kleid, mit dem Mut-
ter Natur sie am Vorabend bedachte. Dann kam das Licht
höher und höher. Ein Gluten hob an, und in kurzer Zeit
war die ganze Umwelt in Rot getaucht. Sonne, du gött-
liche Sonne, dich grüße ich! Wem je vergönnt ist, solche

Pracht und Schöne zu genießen, der nehme sie auf in
seine Seele und schlürfe daraus in Stunden des Erinnerns.
der Freude.

Einsamkeit. — Alle Stimmungen gehen vorüber,
aber dennoch vermag der Mensch das Leben nirgends so

aus sich heraus zu bejahen, wie hier in der herrlichen, aller
Kleinlichkeit fremden, hehren Größe der Alpenwelt. Nichts
unterbricht die Ruhe, kein Laut, kein Ton; nur ferne tönt
wie melodisches Singen und Klingen das Rauschen des

Eletscherbaches herauf, während zu diesem Erundtone die

vielen Rinnsale in der ganzen Tonskala mitsingen. Ein
eigenartiger Zauber umgibt uns. Es ist, als spürte man
den Hauch jenes Geistes, der das All erschaffen und den

man als seinen Gott anerkennt. Hier spricht die Natur zum
Menschen mit erhabener Stimme, und wer diese hohe Sprache
versteht, der lauscht ihr immerdar andächtig mit bebender

Seele, wenn sie herzbezwingend einherschwebt und an die

tiefinnersten Saiten des Herzens schlägt, daß he beseligt

mitklingen. Einsamkeit — Freiheit - Schönheit.
Die Wolke. — Drunten im Tal von Lauterbrunnen

sah man sie liegen. Groß, grau, wie Rauch aus riesigem

Talfeuer, der schwer zwischen den Bergen eingeklemmt bleibt.
Plötzlich aber begann sich die Wolke zu rühren, erst

langsam, in breiter Wucht aufsteigend, dann immer ge-

schäftiger, und bald mit höllischer Eile, als schürten tausend

Teufel den riesigen Rauch. Höher, immer höher stieg sie,

kroch listig an den Berghängen hinauf und schob sich näher

gegen den Fuß der Jungfrau. Unheimlich, gefräßig ver-
schluckte sie Hütten, Wälder, Hänge und Felsen, zerrte an

niederen Gipfeln und gierte nach höchsten. Wie von dä-

manischem Hunger getrieben, sauste sie über die Eisfelder
und biß sich oben am Gipfel des Berges fest.

Wanderer am steilen Weg, zwischen Gletscherspalten,

Verirrter, graues Schicksal umschlingt dich und der Tod,
der kalte, lauert auf dich. Wanderer steh' still! —

Kommt selber — Da sitze ich nun und möchte

in berechtigtem Selbstgefühl ein Stücklein meines Vater-
landes preisen. Aber ich fühle, es wird mir nur halb ge-

lingen. Vielleicht weil ich zu oft schon einkehrte und längst
mit dem Herzen nahm, was ich andern in flüchtigen Bildern
malen möchte. Deshalb möchte ich jedem sagen: Kommt
selber, siehe und fühle mit mir. Versenk dich in das Berg-

land, das ich schauen gelernt habe. Möchte dem Maler
rufen und ihn ermuntern. Nimm dieses da oder jenes.
Deinem Künstlerblick wird es gleich sein. Doch vergiß unten
den Laubwald nicht, der in stiller Zutraulichkeit sich an
hohe Tannen schmiegt. Aber auch das schmucke Dörfchen
nicht, das in grüne Matten sich gebettet. Laß dir dias
Bergwasser nicht entgehen, das in rasendem Lauf vom
Berg zur Tiefe strebt. Und gieße über alles der Sonne
Licht. Jungfrau — dein Name ist Licht und Kraft, Frei-
heit und Schönheit!

Bergblumen.
Ein kleines Spiel von M. Schmid, Chur.*)

(Leise zauberhafte Musik, wenn der Vorhang aufgeht. Blumen in
farbigen Gruppen ruhen aus grüner Trist. Rechts nnd links im Vorder-
gründ je eine Föhre. An jeder Föhre sitzt ein Zwerg und bläst die
Flöte. Im blauen Hintergrund sitzt auf Hellem Felsen der Berggeist in
schwarzem Mantel. Er trägt langen, silbergrauen Bart und einen
Kranz aus Lärchenzweigen.)

Berggeist (spricht):
Es sinkt der Tag. Die Alpentrrft wird stiller,
In Flühen hebt ein heimlich Singen an.
Bald naht die Nacht in Silbersternenschleiern
Und Mondlicht zaubert durch den Wettertann.
Schon murmeln lauter Quell und kühle Bäche,
Am steilen Hang rauscht leis die Ewigkeit.
Erhebe dich, du stillstes Volk der Berge,
Auf, auf, zum stillen Werk bereit:
Sing deinen Gruß und Traum ins Menschenland,
Daß ihren müden Seelen Labung werde.
Daß sie, dem ewig Schönen zugewandt,
Die Augen heben zu dem Glanz der Berge.

(Berührt die Blumen mit dem Stab. Sie erheben
sich in sitzende Stellung.)

So ld anelle:
Sind der Berge erste Bllltenflöckchen,
Brechen durch den Schnee am kalten Rain,
Schauernd noch im fransig-leichten Nöckchen
Läuten leise wir den Frühling à
Und dann hört ihr hell den Bergföhn jagen
Daß der scheue Hirsch im Bannwald schreit,
Und es geht ein Singen und ein Sagen
Durch die Welt von neuer Lengeszeit.

Anemone:
Wir ahnen nur die vielen Nachtgestirne,
Wenn leis sie wandeln fern im blauen Saal.
Uns streift der kühle Hauch der weißen Firne
Und schließt den Kelch uns bis zum Morgenstrahl.

h Anmerkung der Redaktion: Diese kleine hübsche Gelegen-
heitsdichtung wurde in Chur aufgeführt. Die Blumen waren in Crsp-
Papier gekleidet. Die Gedichtlein wurden zum Teil mit Musik begleitet.
Wo die Bühne Gruppen der einzelnen Blumen erlaubt, könnte das
Ganze als Singspiel behandelt werden.



432 DIE BERNER WOCHE

Bann öffnen mir uns ooll bem reinen fiidjte,
Baß golben es in jebe 2Bimper bringt
llnb frei unb los oon trbifcfjem ©emid)te
Brägt uns ber Zeigen, roenn öie Sergfrau fingt.

©ns i a n:

©ngiaii Reifet reine ©Iode,
So bie Himmelsbläue trägt
Unb fie treu unb gärtlidj begt,
Unb bem SJtenfchenherjen ïiinbet
Son bem Steidj, bem mir oerbünbet
Unb bie ftille Set)nlud)t roedt.

S e r g i ß m e i n n i cß t:

Unb ba SOtaria tief in Trauer toar
Unb tjeinnu manbert' 3um oerlaff'nen Haus,
Ba meinte reife fie in fid) hinein
Unb meinte fid) bie blauen Slugen aus.

Unb nieber perlten ihre Brauen flar
Unb fielen fühl in grünen ©rbenfd)oß,
Unb mählich muchfen ftill mit blauem Schein
93iel Slümlein auf unb murmelten ficf» los.

Unb roo ein SStutterauge fromm unb rein
Sd>aut in ber Slumen blaues 2lngefid)t,
©in Stimmlein läutet gart unb glodenfein:
3ft aud) ein Slümlein, beißt Sergißmeinnicht.

SOI iarguerit bem:

3m lichteren Hocbroalb häufen wir,
93on bämmriger Stille umgeben,
2Bir laufdfen ben 2ßinben int Sergreoier,
Bes Sagenoolts beimlicbem SBeben.

Ba manbert bie gänggin int SStonbenfchein,
©b bie grüße bricht burcb bas Scbmeigen,
Unb roinbet ein tülargritfränäelein
Unb brebt fid) int feligften Steigen.

Sllpenrofe:
2Bir finb bie bornenlofen greuben
Bes, ad), fo lurgen Hirtenfommers,
2Bir röten Briften rot, fo rot!
2Bir blühen auf im Herbettläuten,
SBir fcljaun ber Hocbmacßt ftille geuer.
Unb roettn bes Kampfes gadel lobt,
Ber Bob ftürmt an in hellem ßauf,
3n eitern Sannern gliibn mir auf
2Bie bunlles Hergblut rot, fo rot!

©b eIm eiff:
2Bir fcbintmern toeiß am fargen gelfenbanb,
2Bo bell ber 23lid fcbmeift in bie blaue trente
Unb abgrunbtief ins buntpfe SJienfdKiüanb.
3u früßeft tüfet ber SJiorgen unf're Sterne.

Stur feiten ftrömt ein ©lodenton oon tue it.
Sorüber ftreift bes 2lbters glügelraufcßen.
Bas jähe SStenJdjenbera bricht oon uns fieib
Unb muh bes Bobes bunller Stimme laufdjen.

Brunt 2Banbrer, hüte bid) oor unfrer glüh,
©rüß unfre Sterne ftill unb fdjreite gu!

Silenen:
Ueber lebten gelfenfteigen,
Bie nur fd)lante ©emfen miffen,
23etten mir bie Slumenliffen,
ßaufdjenb in bas blaue Stbtoeigeu.

Barauf ruht bie fdjeue Sage,
Stübt bas Haupt in roeiße Hänbe,
Schaut bie türmetiefen SBänbe...
Haucht bie herbe bunïle Älage.

Unb ein Sehnen faßt ben Hirten
Stad) ben lebten gelfenfteigen,
Slad) bem ätberblauen Scßroeigen...
Unb bie fienben muß er gürten.

So c la m en:

Sd)on ftimrnt bie 3lage
Bie golbenen Saiten.
Ber 2Balb fcbaut ftill
Sit bie fübteren Bage
Unb filbernen Büfte ber fdjintmernben 2Beiten
Unb toeiß, baß ber Sommer nun fterben mill.

©pclamen ermachen im fcbattenben ©runbe
Unb hören mit lieblichen blaßroten Köpfchen
Bas SRiefeln unb Staunen oerborgener Quellen.
Unb hören bie StReute ber jagenben Hunbe,
Bas raube ©eiläff burd) bie feiernbe glur.
Unb miffen bie Stöte ber Kreatur!

Br o lib I u m e: *)

2Bißt ihr nicht mober bie Ätnbleiu fommen?
Rinblein mit ben roten oollen
Sädlein unb ben Haren Stugenfternen!
©laubt mobl nod) aus roeiten fernen?
gragt bie gelben Soppenrollen,
Bie am Sergfee auf ber 2Biefe ftehn
Unb geheime Binge fehlt.
Shnen fagts ber lofe Sdpnetterling,
Ber oon Slum' gu Slume fcßmebt
Unb babei gar oiel erlebt.
gragt bie gelben oollen,
gragt bie runben Soppenrollen.

© i f e n h u t:
ScRein Slam' ift ©ifenhut!
SBie Sie fehen: ftaßlblau, bauerhaft unb gut.

SStein Slusbrud: eitel Bruß.
Silt ber Sergler Hütten einiger Schuß-

©iftig! Hütet euch mich etma gar git brechen.
Sin für 5tteinigleiten heute nicht au fprechen.

S e r g g e i ft:

Bie Stacht ift ba. B>ie Sterne fteigen.
Bie Sage fingt auf hohem Stein.
Stun tut bie gänggin ihren Steigen
Sis 3U bes Sitorgens' fahlem Schein.
Serïlingen laßt bie leiten Sieber,
Salb lehrt bie golbne Sortne toieber,
Bie etotge Sonne hat ben Sieg.

S lumen (Steigen unb Singen oereint):

Streuen färben tn bie ftlüfte,
Hauchen garte füße Büfte
3n bie lampferfüllte 2BeIt.
Siob oon hoher Hanb gefenbet,
Siob bem SJienfcßen milb gefpenbet
Baß er ftille ©inlehr hält.

(SRufif Wie am Anfang. ®ie SBtumen rußen letfe ßin. ®ie gtoerge
Iptingen auf. ®te gänggin erfcßetnt unb reigt einfam. Sie ®üßne
Wirb bunîtet, ber SSorßang fällt.)

*) Qm SMfSmunb „ißoppenroUen" genannt.

432 VIll kllkdlen

Dann öffnen wir uns voll dem reinen Lichte,
Daß golden es in jede Wimper dringt
Und frei und los von irdischem Gewichte
Trägt uns der Reigen, wenn die Bergfrau singt.

Enzi a n:

Enzian heißt reine Glocke,
So die Himmelsbläue trägt
Und sie treu und Zärtlich hegt,
Und dem Menschenherzen fündet
Von dem Reich, dem wir verbündet
Und die stille Sehnsucht weckt,

Vergißmeinnicht:
Und da Maria tief in Trauer war
Und heimzu wandert' zum verlass'nen Haus,
Da weinte leise sie in sich hinein
Und weinte sich die blauen Augen aus.

Und nieder perlten ihre Tränen klar
Und fielen kühl in grünen Erdenschoß,
Und mählich wuchsen still mit blauem Schein
Viel Blümlein auf und wurzelten sich los.

Und wo ein Mutterauge fromm und rein
Schaut in der Blumen blaues Angesicht,
Ein Stimmlein läutet zart und glockenfein:
Ist auch ein Blümlein. heißt Vergißmeinnicht.

Mar g u erit hen:

Im lichteren Hochwald Hausen wir,
Von dämmriger Stille umgeben,
Wir lauschen den Winden im Bergrevier,
Des Sagenvolks heimlichem Weben.

Da wandert die Fänggin im Mondenschein,
Eh die Frühe bricht durch das Schweigen,
Und windet ein Margritkränzelein
Und dreht sich im seligsten Reigen.

Alpenrose:
Wir sind die dornenlosen Freuden
Des, ach, so kurzen Hirtensommers,
Wir röten Triften rot, so rot!
Wir blühen auf im Herdenläuten,
Wir schaun der Hochwacht stille Feuer.
Und wenn des Kampfes Fackel loht.
Der Tod stürmt an in Hellem Lauf,
In euern Bannern glühn wir auf
Wie dunkles Herzblut rot, so rot!

Edelweiß:
Wir schimmern weiß am kargen Felsenband,
Wo hell der Blick schweift in die blaue Ferne
Und abgrundtief ins dumpfe Menschemand.
Zu frühest küßt der Morgen uns're Sterne.

Nur selten strömt ein Glockenton von weit.
Vorüber streift des Adlers Flügelrauschen.
Das jähe Menschenherg bricht von uns Leid
Und muß des Todes dunkler Stimme lauschen.

Drum Wandrer, hüte dich vor unsrer Fluh.
Grüß unsre Sterne still und schreite zu!

Silenen:
Ueber letzten Felsensteigen,
Die nur schlanke Gemsen wissen,
Betten wir die Blumenkissen,
Lauschend in das blaue Schweigen.

Darauf ruht die scheue Sage,
Stützt das Haupt in weiße Hände.
Schaut die türmetiefen Wände...
Haucht die herbe dunkle Klage.

Und ein Sehnen faßt den Hirten
Nach den letzten Felsensteigen.
Nach dem ätherblauen Schweigen.
Und die Lenden muß er gürten.

Cyclamen:
Schon stimmt die Klage
Die goldenen Saiten.
Der Wald schaut still
In die kühleren Tage
Und silbernen Düfte der schimmernden Weiten
Und weiß, daß der Sommer nun sterben will.

Cyclamen erwachen im schattenden Grunde
Und hören mit lieblichen blaßroten Köpfchen
Das Rieseln und Raunen verborgener Quellen.
Und hören die Meute der jagenden Hunde,
Das rauhe Gekläff durch die feiernde Flur.
Und wissen die Nöte der Kreatur!

Trollblume:*)
Wißt ihr nicht woher die Kindlein kommen?
Kindlein mit den roten vollen
Bäcklein und den klaren Augensternen!
Glaubt wohl noch aus weiten Fernen?
Fragt die gelben Poppenrollen,
Die am Bergs« auf der Wiese stehn
Und geheime Dinge sehn.

Ihnen sagts der lose Schmetterling,
Der von Blum' zu Blume schwebt
Und dabei gar viel erlebt.
Fragt die gelben vollen,
Fragt die runden Poppenrollen.

E i s e n hut:
Mein Nam' ist Eisenhut!
Wie Sie sehen: stahlblau, dauerhaft und gut.

Mein Ausdruck: eitel Trutz.
Bin der Belgier Hütten einz'ger Schutz.

Giftig! Hütet euch mich etwa gar zu blechen.
Bin für Kleinigkeiten heute nicht zu sprechen.

B e r g g e i st:

Die Nacht ist da. Die Sterne steigen.
Die Sage singt auf hohem Stein.
Nun tut die Fänggin ihren Reigen
Bis zu des Morgens' fahlem Schein.
Verklingen laßt die leisen Lieder,
Bald kehrt die goldne Sonne wieder.
Die ewige Sonne hat den Sieg.

Blumen (Reigen und Singen vereint):

Streuen Farben in die Klüfte.
Hauchen zarte süße Düfte
In die kampferfüllte Welt.
Sind von hoher Hand gesendet,
Sind dem Menschen mild gespendet
Daß er stille Einkehr hält.

(Musik wie am Anfang. Die Blumen ruhen leise hin. Die Zwerge
springen auf. Die Fänggin erscheint und reigt einsam. Die Bühne
wird dunkler, der Vorhang fällt.)

5) Im Volksmund „Poppenrollen" genannt.
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